
PREDIGT APOSTELGESCHICHTE 16,23-34 

Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus 

Christus. Amen. 

HELLE LIEDER IN DÜSTERER ZEIT 

Liebe Gemeinde! 

Vor ein paar Wochen habe ich mit einigen Kirchengemeinderäten überlegt, wie 

es denn wohl sein wird, wenn wir nach dem kompletten Shutdown durch die 

Corona-Pandemie wieder Gottesdienste feiern dürfen. Ich wollte einen großen 

Festgottesdienst. Andere Stimmen brachten auch einen Dank- und Bittgottes-

dienst ins Gespräch, weil ja in der Zeit ohne Gottesdienste manches traurige 

Ereignis statt gefunden haben mag, an das man noch gedenkend erinnert. 

Wie es nun wirklich ist, das hat sich wohl zunächst einmal niemand so vorge-

stellt. Wir sitzen hier mit Schutzmasken. Nur ich trage keine, damit Sie mich 

besser verstehen können. Wir sitzen vereinzelt, nur wer zusammen wohnt, darf 

auch zusammen sitzen. Es ist eine merkwürdige Situation. Gottesdienst heißt 

doch: Gemeinsam feiern, dass Gott da ist, ihm dienen und uns von ihm be-

schenken lassen. Heute ist Sonntag „Kantate“. Kantate, das heißt: Singt! Singt 

laut. Der Psalm der Woche, Psalm 98, beginnt mit den Worten: Singt dem 

Herrn ein neues Lied! Aber wir singen gar nicht. Jedenfalls nicht laut und mit 

hörbaren Worten. Die Infektionsschutz- und Hygienemaßnahmen verbieten 

und den Gesang. Manchmal wird in der Auslegung das neue Lied auf Gott der 

Alten Leier des Jammerns gegenüber gestellt. Von einer alten Leier kann man 

heute nicht reden, das, was wir hier gerade machen, ist neu. Ich glaube nicht, 

dass es schon einmal einen Gottesdienst in dieser Art hier in Weißbach gege-

ben hat. Aber Gottesdienste oder Lob Gottes oder auch Lieder zur Ehre Gottes 

hat es schon immer wieder gegeben. Ein Beispiel findet sich in unserem Pre-

digttext aus Apg. 16,23-34: 

PREDIGTTEXT:  

23Nachdem man sie hart geschlagen hatte, warf man sie ins Gefängnis und 

befahl dem Kerkermeister, sie gut zu bewachen. 24Als er diesen Befehl emp-

fangen hatte, warf er sie in das innerste Gefängnis und legte ihre Füße in den 

Block. 

25Um Mitternacht aber beteten Paulus und Silas und lobten Gott. Und es hörten 

sie die Gefangenen. 26Plötzlich aber geschah ein großes Erdbeben, sodass die 



Grundmauern des Gefängnisses wankten. Und sogleich öffneten sich alle Tü-

ren und von allen fielen die Fesseln ab. 27Als aber der Kerkermeister aus dem 

Schlaf auffuhr und sah die Türen des Gefängnisses offen stehen, zog er das 

Schwert und wollte sich selbst töten; denn er meinte, die Gefangenen wären 

entflohen. 28Paulus aber rief laut: Tu dir nichts an; denn wir sind alle hier! 29Der 

aber forderte ein Licht und stürzte hinein und fiel zitternd Paulus und Silas zu 

Füßen. 30Und er führte sie heraus und sprach: Ihr Herren, was muss ich tun, 

dass ich gerettet werde? 31Sie sprachen: Glaube an den Herrn Jesus, so wirst 

du und dein Haus selig! 32Und sie sagten ihm das Wort des Herrn und allen, 

die in seinem Hause waren. 33Und er nahm sie zu sich in derselben Stunde der 

Nacht und wusch ihnen die Striemen. Und er ließ sich und alle die Seinen so-

gleich taufen 34und führte sie in sein Haus und bereitete ihnen den Tisch und 

freute sich mit seinem ganzen Hause, dass er zum Glauben an Gott gekom-

men war. 

GEPLAGT 

Immer noch und wahrscheinlich auch noch für viele Monate beschäftigt uns 

das Corona-Virus. Wir sind tatsächlich einer Plage unterworfen, der wir nicht 

ausweichen können. Wir können niemandem die Schuld geben. Eine Virus-

Pandemie passiert nun einmal. Wir tun unser Möglichstes, um die Gefahr einer 

Ansteckung möglichst gering zu halten. Denn auch wenn die meisten Men-

schen diese Infektion ohne große Probleme überstehen, für manchen ist sie 

gefährlich und führt zu einer schweren Erkrankung – vielleicht sogar zum Tod. 

Und das Virus ist sehr ansteckend, wenn keine Vorsichtsmaßnahmen erfolgen. 

Deshalb sitzen wir hier mit Mund-Nasen-Schutz und in Sicherheitsabstand zu-

einander. Aber wie wir es auch drehen und wenden – wir sind geplagt. Wenn 

uns die Krankheit nicht plagt, dann die Schutzmaßnahmen gegen die Krank-

heit. Wir sind geplagt, so wie damals Paulus und Silas. Beide hatten nichts 

Schlimmes getan. Sie hatten keine Straftat begangen, sondern einem gequäl-

ten Menschen geholfen, frei zu sein. Leider ging dabei für die Besitzer der 

Sklavin eine Einnahmequelle verloren. Und so landeten die beiden zuerst auf 

dem Strafbock und dann im Block. Ausgepeitscht nach römischer Sitte, das 

war eine harte Strafe. Wer eine Vorstellung davon bekommen will, wie grau-

sam das ist, muss sich einen der neueren Filme anschauen, die die Passion 

Jesu darstellen. Da wird die Geißelung in all ihrer unmenschlichen Grausam-

keit sichtbar. Und danach ab ins Gefängnis, in den Block gelegt, eine beson-

dere Art, Gefangene möglichst sicher und zugleich unbequem zu fesseln. Noch 

eine Foltermethode. Die schmerzenden, blutigen Striemen auf dem Rücken, 

an Armen und Beinen in gekrümmter Lage gefesselt. Paulus und Silas waren 



wirklich hart geplagt. So wie wir heute hätten sie manchen Grund gehabt, zu 

klagen und zu weinen. Manchmal klagen wir in solchen Situationen ja auch 

Gott an: Wie kannst du das zulassen? Warum verhinderst du so eine Seuche 

wie Corona nicht? Gibt es nicht genügend andere Probleme? 

Vielleicht klagen wir auch über unsere Regierung: Warum wird so vieles ein-

geschränkt? Warum darf man nicht mehr in aller Freiheit leben? Oder auch 

anders herum: Warum werden die Beschränkungen so schnell gelockert? Ist 

das nicht gefährlich? Wir haben vielleicht auch Angst vor der Krankheit. An 

Covid19 zu sterben, muss am Ende doch sehr qualvoll sein. Das möchte man 

nicht für sich selbst und auch nicht für seine Mitmenschen.  

Vielleicht klagen wir auch über unsere Gemeinde oder die Landeskirche. Wa-

rum gab es so lange keinen Gottesdienst? Warum sind die Gemeindehäuser 

immer noch gesperrt, so dass kein Chor und kein Seniorenkreis statt findet? 

Warum wehrt sich die Kirche nicht mehr gegen die Verbote? 

Ja, wir könnten viel klagen. Und viele Klagen sind auch zu hören. Die Unzu-

friedenheit, berechtigt oder nicht, ist sehr deutlich. 

GELOBT 

Paulus und Silas hatten auch allen Grund, unzufrieden zu sein. Aber sie klagen 

und jammern nicht. Das ist seltsam. Dass sie in ihrer schmerzhaften Situation 

um Mitternacht wach sind, wundert mich nicht. Aber dass ihr Gebet keine lange 

Klage vor Gott ist, wie schlimm doch alles ist und wie sie leiden, dass über-

rascht schon eher. Statt dass sie jammern, loben sie Gott. Wie haben sie das 

gemacht? Wahrscheinlich, indem sie Lieder gesungen haben. Paulus kannte 

mit Sicherheit die Psalmen auswendig, so wie viele von uns auch Lieder aus 

dem Evangelischen Gesangbuch oder aus anderen Liederbüchern oder auch 

nur aus dem Radio, von Spotify oder YouTube auswendig kennen. Und sie 

haben Loblieder gesungen. Sie haben Gottes Größe besungen, seine Macht, 

sein Liebe zu seiner Schöpfung und seinen Menschen. Hinter diesem großen 

Lob auf den wunderbaren Gott trat ihre eigene, echte Not zurück. Der Rücken 

tat immer noch weh, die Haltung im Block war unbequem wie zuvor, aber das 

spielte für diesen Moment des Gotteslobs keine Rolle. Nur Gott war in diesem 

Moment wichtig. 

Wir dürfen im Moment nicht einmal gemeinsam singen. Noch so eine Ein-

schränkung, über die man klagen und jammern könnte, wenn man so wie ich 

und sicher viele von Ihnen, gerne singt. Aber wir können im Stillen, mit Gebeten 

und leisen Worten, in das Gotteslob einstimmen, das Paulus und Silas 



anstimmen. Wir dürfen uns anstecken lassen von diesem Blickwechsel, der 

von uns selbst, unseren Fragen und Nöten, hin schaut auf Gott. Gott ist immer 

noch der liebende und allmächtige Vater, den wir im Glaubensbekenntnis be-

kennen. Er ist es auch dann, wenn er nicht alle unsere Probleme durch ein 

Wunder löst. Wir können, dürfen und sollen Gott loben. Darum ist es so wichtig, 

dass wir wieder in der Kirche zusammen kommen. Im gemeinsamen hören auf 

Gottes Worte, in den alten und neuen Worten und Gebeten, stimmen wir ein in 

das Lob. Auch dann, wenn wir am Sonntag “Kantate“ nicht einmal ein altes, 

geschweige denn ein neues Lied singen. 

BEFREIT 

Geplagt, gelobt – und befreit. Für Paulus und Silas ereignet sich das Wunder 

der Befreiung. Alle Schlösser und Türen springen auf, alle Gefangenen könn-

ten das Gefängnis verlassen. Das für mich noch größere Wunder ist, dass es 

keiner tut. Keiner ergreift die Flucht, keiner entzieht sich seiner aktuellen Le-

benssituation. Für mich ist das ein Gleichnis für unsere Gegenwart. Wir können 

durch Gotteslob nicht die Krise beenden. Ein neues Lied zu singen heißt nicht 

automatisch, dass auch alle Probleme sich von selbst erledigen. Schön wäre 

es – aber so funktioniert das Leben nicht und der Glaube funktioniert so auch 

nicht. Unser Gott ist keine Wunsch-Erfüll-Maschine, die wir mit Gebeten be-

zahlen oder mit Lobliedern oder Spenden oder was auch immer, damit er tut, 

was wir gerne hätten. Aber er ist Gott. Er gibt uns Menschen den Verstand, 

den die, die es können, einsetzen, um Mittel gegen die Krankheit zu finden. Er 

gibt uns Menschen die Liebe, die wir brauchen, uns gegenseitig beizustehen. 

Er gibt uns die Vernunft, mit der wir einschätzen können, welches Gesund-

heitsrisiko wir in welcher Situation eingehen können und welches besser nicht. 

Er gibt den Mut, auch einmal Außergewöhnliches und Ungeplantes zu tun, 

Angst zu überwinden und anzupacken, wo es nötig ist. Und manchmal greift er 

tatsächlich durch ein Wunder ein, wie damals bei Paulus und Silas im Gefäng-

nis. Da sind Menschen am Ende frei geworden. Paulus und Silas von ihrer 

ungerechtfertigten Gefangenschaft. Der Gefängnisdirektor von seiner Lebens-

angst, die ihn beinahe in den Selbstmord trieb. Viele Menschen in der Stadt 

Philippi, die einen neuen Glauben kennen lernten und lernten, Gott zu ver-

trauen. 

Dieses Gottvertrauen wünsche ich uns allen in der Zeit der Pandemie. Glauben 

können, dass unser Gott die Dinge in der Hand behält, dass er uns, Sie und 

mich, in der Hand behält – das heißt für mich, befreit sein. Befreit zu einem 

Leben im Vertrauen, auch wenn das Leben von außen immer wieder geplagt 



ist und gefährdet bleibt – und immer wieder die Rückbesinnung auf den großen 

Gott nötig ist, der gelobt werden darf, weil er Gott ist. 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn. 

Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


